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kus und des 
heutigen Rats-

gymnasiums Bielefeld zunächst zeitversetzt, 
später parallel verläuft und die Schulbiblio-
thek schließlich Teile der klösterlichen in sich 
aufnimmt, lässt sich diese Frage in drei Ab-
schnitte auffächern: Wie entstand die Biblio-
thek des Franziskanerklosters? (Kap. 1) Welche 
exemplarischen religiösen Werke fanden ihren 
Weg in die immer wei ter ausgebaute Biblio-
thek? (Kap. 2) Warum wurde sie schließlich 
aufgelöst und einige ih rer Bestände in die 
Schulbibliothek überführt? (Kap. 3) Während 
sich Name und Werk des Hie ronymus durch 
die einzelnen Kapitel ziehen, lässt sich am 
Beispiel ausgewählter Bestände die Geschichte 
einer einzelnen Kloster- und Schulbibliothek 
im Schnittbereich zwischen allgemeiner und 
lokaler Geschichte, politischer und Religions-
geschichte, Kunst- und Bildungsgeschichte 
nach zeichnen.2

 Al   b r e c h t 
Dürers „Der 
heilige Hierony-

mus im Gehäus“ gilt als einer 
seiner drei soge nannten „Meisterstiche“ 
und steht selbst in der Reihe zahlreicher be-
deutender Bilder des Sophronius Eusebius 
Hie ronymus (ca. 347–419/20) in seinem Stu-
dierzimmer.1 Der vorliegende Artikel macht 
es sich denn auch nicht zur Aufgabe, dieses 
vielfach kunst geschichtlich untersuchte Motiv 
erneut zu beleuch ten; vielmehr wird der Titel 
der berühmten Gemälde bzw. Kupferstiche – 
„Der heilige Hieronymus im Gehäus“ – beim 
Wort genommen und gefragt, welche religiösen 
Werke, mit besonderer Berücksichtigung des 
Übersetzers der Bibel in ein einheitli ches und 
allgemein verständli ches Latein, im Gemäuer 
einer Kloster- und späteren Gymnasialbiblio-
thek existieren und in welchem Bezug sie zur 
Geschichte dieser Bildungsinstitutionen ste-
hen. 
Da die Ent wicklung der betreffenden Biblio-
theken des Franziskaner klosters St. Jodo-

 Historische 
Gymnasialbibliotheken 

– einst stolze Institutionen der je
weiligen Schulen und Städte, in den letzten 

hundert Jahren vielfach jedoch in ihrem Bestand er
heblich reduziert, in größere Bibliotheken und Archive in

tegriert oder ganz zerschlagen. Die wenigen Gymnasialbiblio
theken, die noch „leben“, fristen oftmals ein von der Forschung 

kaum beachtetes Schattendasein. Von Lehrkräften, Schülerinnen 
und Schülern ebenso wie  Besucherinnen und Besuchern werden 
sie meist weniger als einzigartige Orte des kulturellen Erbes und der 
Bildung denn als Gemäuer aus Fantasyfilmen  wahrgenommen.
Der Artikel taucht exemplarisch ein in das Gemäuer der Bibliothek 
des Ratsgymnasiums Bielefeld und nimmt die religiö se Literatur 

näher unter die Lupe. Dabei wird die Her kunft einiger Hand
schriften, Inkunabeln und anderer Bücher aus der Bibliothek 

des örtlichen Franziskaner klosters in die Gymnasialbiblio
thek nachgezeichnet und der Bestand mit Blick 

auf die Geschichte der beiden Bibliotheken 
näher be schrieben.

Titelbild: Der heilige Hieronymus. Ausschnitt aus der Titelseite der 1497 in Straßburg gedruckten kommentier-
ten Bibelausgabe mit unterschiedlichen Besitzvermerken und handschriftlichen Notizen (Bielefeld Gy O 25), 
s. Abb. 10 für die gesamte Seite.
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1 Die Anfänge – Bibliothek des 
Bielefeld  Franziskanerklosters 
St. Jodokus und  Gymnasial-
bibliothek mit Spiegel aus- 
gewählter Bestände
Bielefeld existiert seit dem Jahr 1214 – jeden-
falls wird hier die Stadt erstmals als solche 
erwähnt. Die von Graf Hermann von Ra-
vensberg am nördlichen Bielefelder Pass des 
Teutoburger Waldes gegründete, nur wenige 
Hektar große mittelalterliche Stadt wurde ge-
gen Mitte des 13. Jahrhunderts erweitert und 
erhielt im Jahre 1293 die Stiftskirche St. Marien 
als neues geistliches Zentrum der Grafschaft.3 

In diesem Kontext wird auch erstmalig eine 
sogenannte „schola“ erwähnt. Leider wissen 
wir nur wenig über diese Schule, bis im Jahre 
1558 – dem offiziellen Gründungsdatum des 
heutigen Ratsgymnasiums Bielefeld – der mitt-
lerweile evangelische Stadtrat Martin Luthers 
Aufruf, christliche Schulen zu gründen, in die 
Tat umsetzte und die 1293 gegründete Latein-
schule in eine Stadtschule zur höheren Bildung 
umwandelte.4

Trotz dieses Anspruchs und der epocha-
len Bedeutung des Reformators, wie sie auch 
ein Holzschnitt auf der Titelseite des ersten 
Bandes einer 1575–1588 in Jena gedruckten 
achtbändigen Ausgabe der Werke Luthers zeigt 
(Abb. 1),5 dauerte es noch fast zweihundert 

Jahre, bis diese Schule unter dem damaligen 
Rektor Gotthilf August Hoffmann im Jahre 
1753 auch eine Bibliothek erhielt. Ungeachtet 
aller aufklärerischer Ziele Hoffmanns ist diese 
Bibliothek bis zum Ende der napoleonischen 
Kriege im Jahre 1815 jedoch auf gerade einmal 
400 wenig wertvolle Bücher angewachsen.6 
Auf diese kleine Gymnasialbibliothek wird 
zurückzukommen sein, wenn sie wenige Jahre 
später auf die weit bedeutendere und größere 
des Franziskaner klosters konflikthaft treffen 
wird.
Wichtiger erscheint daher zunächst, Anfänge 
und Ausbau der Bibliothek des Franziskaner-
klosters nachzuzeichnen. Beginnen müssen 
wir an der Schwelle vom Spätmittelalter zur 
Frühen Neuzeit. Nachdem Franziskanerob-
servanten im Jahre 1502/03 auf dem südwest-
lich der Bielefelder Altstadt gelegenen Jostberg 
ein Kloster errichtet hatten, machten ihnen 
sehr schnell die widrigen Bedingungen auf 
dem Höhenzug des Teutoburger Waldes zu 
schaffen. Bereits vier Jahre später begannen 
sie daher mit dem Bau eines Klostergebäudes 
in der Stadt, in das die Observanten mit der 
Kirchweihe 1511 endgültig umzogen.7

Nach Vorbild des Ordensvaters Franziskus 
von Assisi, für manche der „ eindrucksvollste 
Heilige des Christentums“8, prägte eine tiefe 
Frömmigkeit das Leben der Mönche im 

Abb. 1: Holzschnitt auf der 
Titelseite einer Werkeaus-

gabe Luthers von 1575, 10,5 
x 14,3 cm. In einer eigenwil-

ligen, für die Reformation 
jedoch nicht ungewöhnli-
chen Kreuzigungsgruppe 

steht Luther neben seinem 
Landesherrn (vermutlich 

Herzog Johann Friedrich I. 
von Sachsen) zu Füßen von 

Jesus Christus – genau an 
der Stelle, die üblicherweise 

der Apostel Johannes ein-
nimmt (Bielefeld Gy B 186), 

s. auch Abb. 5. 
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Kloster. Die Bielefelder Observanten gehörten 
zur strengeren Richtung des Ordens: Grund-
besitz war ihnen untersagt, Armut und Beten 
bildeten einen wesentlichen Teil ihres Selbst-
verständnisses.9 Da für das Leben und Wirken 
der Franziskaner vor Ort folglich Bücher ei-
nen hohen Stellenwert besaßen, begannen sie 
schon in dieser Gründungsphase mit dem Auf-
bau einer Bibliothek, der mit der Fertigstellung 
des Klosters im Jahre 1515 rasch vorangetrie-
ben wurde. Über die genaue Entwicklung der 
Klosterbibliothek der nächsten über hundert 
Jahre, die exakte Anzahl ihrer Bücher oder 
deren Herkunft sind wir bis zu den seit 1728 
in der Chronik vorgenommenen regelmäßigen 
Notizen nur unzureichend unterrichtet. Eini-
ge der Bücher gelangten durch Zukäufe in die 
Klosterbibliothek, weitere durch Unterstüt-
zung anderer Franziskanerklöster, durch neu 
eintretende Brüder, die ihre Bücher mitbrach-
ten, sowie durch private Bücherstiftungen.10 

Ihre Anzahl dürfte vermutlich zunächst im 
unteren dreistelligen Bereich gelegen haben.11 

Kurzum: „Die Bibliothek konnte nicht be-
deutend sein, da ja jedes Kloster gezwungen 

war, zunächst die von den Fratres benötigten 
Schulbücher anzuschaffen.“12 
Gleichwohl lässt sich anhand einer charak-
teristischen, in ihrer Nutzungsgeschichte in-
teressanten Postinkunabel und einer seltenen 
Handschrift der thematische Schwerpunkt der 
Klosterbibliothek und der besondere Wert ein-
zelner Werke verdeutlichen. Da ist zunächst 
die Legenda maior, das Buch des Ordensgene-
rals Bonaventura (1221–1274) mit der für die 
Franziskaner verbindlichen Biographie des 
Franziskus von Assisi.13 Angesichts der hohen 
Bedeutung dieses Buches für die Franziskaner 
hat die auf etwa 1508 bis 1515 datierte Textaus-
gabe über die Jahrhunderte spürbar unter der 
Nutzung gelitten (Abb. 2) – wenn auch nicht 
unbedingt so, wie man es angesichts der Fröm-
migkeit der Mönche vielleicht erwarten mag. 
Das liegt maßgeblich am Laienbruder Servu-
lus Holtgreve, der 1782 dem Kloster beigetre-
ten und bis zu dessen Aufhebung am 24. Mai 
1829 als Gärtner und Almosensammler tätig 
war. Manche Bücher hat er wohl zerrissen, 
um Tüten für Samen zu falten. Die Textaus-
gabe der Legenda maior, deren Text Holtgreve 

Abb. 2: Erhaltungszustand der Textausgabe der Legenda maior, ca. 1508–1515 (Bielefeld Gy B 415). 
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1298) zwischen 1263 und 1273 verfasste Samm-
lung von Heiligenlegenden nebst Traktaten, u. a. 
zu Kirchenfesten. Diese sowohl zur raschen In-
formationsentnahme über die in der katholi schen 
Kirche als heilig verehrten Personen als auch zur 
Predigtvorbereitung dienliche Sammlung wurde 
im Mittelalter schnell ver breitet, immer wieder 
abgeschrieben, übersetzt und um regionale Heili-
genviten erweitert. Mit über 1000 Handschriften 
und Übersetzungen in allen Sprachen des Abend-
landes ist sie „eines der am meisten gelesenen und 
herausragendsten Werke des Mittelalters“15. 
In Bielefeld liegt das Werk als Handschrift aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts16 – und damit 
vor der Gründung des Franziskaner klosters – im 
Format 28,2 x 21,1 cm mit etwa 300 Blättern (er-
halten davon Bl. 2–262) in zwei Spalten zu 39 bzw. 
40 Zeilen vor. Ihre besondere Bedeutung erhält 
die Handschrift der Legenda aurea durch die Inte-
gration eines nur in dieser Fassung überlieferten 
zehneinhalb Spalten langen Translationsberichts 
des Paderborner Bistumsheiligen Liborius, der im 
Jahre 836 von Le Mans nach Paderborn überführt 
worden war, mit anschließender fünfeinhalb Spal-
ten langer Vita. Eine Entstehung in der Diözese 
Paderborn ist daher gut möglich,17 aber eben-
so wenig nachzuweisen wie ihr genauer Weg ins 
Bielefelder Kloster.
Gesichert ist hingegen der Inhalt der Handschrift, 
in die selbstverständlich auch der heilige Hierony-
mus Eingang gefunden hat, schließlich gilt er als 
einer der vier großen sogenannten Kirchenväter 
der römisch-katholischen Kirche, auf die man sich 
man sich seit der Spätantike „als ausdrückliche 
Zeugen des Glaubens“18 berief. Überhaupt stellten 
seine Schriften neben denen des Augustinus eine 
der wichtigsten Quellen für Jacobus de Vo ragine 
dar. Einleitend in dessen Vita (Abb. 4) wird nach 
dem rubrizierten Titel und der Initiale zunächst 
die Herkunft seines Namens erläutert: „Ieronimus a 
ierar, quod est sanctum et nemus quasi sanctum nemus uel 
norma quod est lex“  („Hie ronymus von ‚ierar‘, was ‚heilig‘ 
bedeutet, und ‚nemus‘, sozusagen ein heiliger Hain, oder 
‚norma‘, was ‚Gesetz‘ bedeutet“). Diese aus heutiger 
Sicht fragwürdige, wenn nicht falsche etymologi-
sche Herleitung,19 braucht jedoch hinsichtlich eines 
weiteren Blicks auf die Entwicklung der Kloster-
bibliothek nicht weiter zu irritieren. 

auf grund fehlender Lateinkenntnisse 
ohne hin nicht lesen konnte, nutzte er als 
Presse für Blumenblüten. Möglicherwei-
se kann man ihm noch zugestehen, sich 
während solcher Tätigkeit am nur 3,8 x 
2,1 cm kleinen, kolorierten, weithin un-
beschädigt gebliebenen Holzschnitt auf 
der Titelseite erfreut zu haben,14 der die 
berühmte Szene zeigt, in der der Or-
densgründer die Stigmata auf dem Berg 
La Verna empfangen haben soll. (Abb. 3) 
Näher erforscht sind auch einige der sie-
ben noch heute im Bestand der Schul-
bibliothek befindlichen Handschriften 
(s. Kasten auf S. 59). Zu jedem spätmit-
telalterlichen Kloster gehörte beispiels-
weise die Legenda aurea, eine vom späteren 
Genueser Bischof und Dominikaner-
mönch Jacobus de Voragine (1228/30–

Abb. 3: Franziskus empfängt die Wundmale. Kolorier-
ter Holzschnitt, 3,8 x 2,1 cm aus der Legenda maior, ca. 

1508–1515, S. 1 (Bielefeld Gy B 415).
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2 Der Ausbau 

2.1 Bestandsentwicklung der 
Klosterbibliothek bis zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts
Die bescheidenen Anfänge der Klosterbiblio-
thek dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, 
dass in der Frühen Neuzeit das maßgeblich 
zunächst durch Kaufleute, später durch Un-
ternehmer geprägte Bielefeld in der beschau-
lichen Grafschaft Ravensberg bis 1753 keine 
Schulbibliothek besaß. Für Hoffmann, den 
Gründer der Gymnasialbibliothek, war dies 
zugleich „ein wichtiger Umstand, warum die 
Gelehrsamkeit in Westphalen [sic] so nicht, 
wie anderwärts, blühet“20. Trotz mancher Pri-
vatbibliotheken und literarischer Ausnahmen 
fehlte fern ab von Universitäten nicht nur eine 
akademische Bibliothek; auch eine bedeutende 
humanistische Privatsammlung suchte man 

ebenso vergebens wie eine von wohlhaben-
den Stiftern bzw. vom Landesherrn einge-
richtete Bibliothek „zu gemeinem Nutzen“.21 
Auch angesichts eines solchen Umfeldes dürfte 
die Klosterbibliothek massiv und auf unter-
schiedlichen Wegen ausgebaut worden sein. 
Anfang des 19. Jahrhunderts galt sie daher mit 
stattlichen 2.304 Bänden als „die zu dieser Zeit 
bedeutendste Büchersammlung in Bielefeld, 
vielleicht sogar in Minden-Ravensberg“22. 
Nach Themengebieten verteilten sich ihre 
Bände im Jahre 1807 wie folgt: 494 Asketen 
und Miszellen, 324 Predigt- und 294 (kirchen-)
geschichtliche Bücher, 254 Bücher zu Kirchen-
vätern und Interpreten, 246 zur Kontrovers-
theologie, 196 philosophische, 130 kanonische, 
128 rechtswissenschaftliche und 120 theologi-
sche Bücher sowie 114 Kommentare.23 Selbst-
verständlich ist die Religion in der Bielefelder 
Klosterbibliothek weit überrepräsentiert, was 

Abb. 4: Anfang der Vita des heiligen Hieronymus in der Legenda aurea, 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts (Bielefeld 
Gy O 2).



|Benjamin Magofsky

50 ZEITARBEIT

rech ten Seite. Vier Engel fangen das aus Jesu 
Händen, Brust und Füßen strömende Blut in 
Kelchen auf. Der 3 cm breite Rand wird durch 
Arabesken verziert, während in seinen vier 
 Ecken die Evangelisten durch ihre geflügelten 
Symbole angedeutet werden, wobei Johannes 
(Adler) und Markus (Löwe) auch auf dem je-
weiligen Banner explizit genannt werden. Da 
der Kanontext in jeder Messe verlesen wurde, 
sind die starken Benutzungsspuren, insbe-
sondere in der Bildmitte bei Jesus, unverkenn-
bar.28 (Abb. 5) 

2.2 Der heilige Hieronymus und 
die Vulgata 
Weder durften in der Klosterbibliothek Werke 
über den heiligen Hieronymus feh len noch 
Titel aus dessen  Feder. Die in der Bibliothek 
vorliegende fünf bändige Gesamtausgabe aus 
den Jahren 1524–1526 mit Makulatur im Ein-
band29 (Abb. 6) ist als 
Schenkung 

erst Recht hinsichtlich der bedeutendsten 
Werke gilt: alle sieben heute vorliegenden 
Handschriften sowie fast sämtliche Inkuna-
beln sind religiösen Inhalts. Schließlich dienten 
die Bücher den Mönchen vorrangig dazu, die 
Tätigkeit der Franziskaner in der mehrheitlich 
protestantischen Stadt zu unterstützen, vor-
rangig Seelsorge, Predigt und Katechese, so wie 
darüber hinaus die Ausbildung der Novizen 
der Provinz.24 Ebenfalls überrepräsentiert ist 
das Lateinische als der für Kirche und Wissen-
schaft relevanten Sprache mit 55 der im Jahre 
1906 nachgewiesenen 58 Inkunabeln.25 Dazu 
zählen selbstverständlich auch scholastische 
Werke von Thomas von Aquin oder die „Sen-
tenzen“ des Petrus Lombardus.26 Ein Grund 
für deren Anschaffung liegt auch darin, dass 
von spätestens 1696 bis 1799 mit einigen Un-
terbrechungen auch Philosophie im Bielefelder 
Kloster gelehrt wurde; doch bei „dieser Ver-
zettelung der Kräfte konnte natürlich Hervor-
ragendes nicht geleistet werden. Es war darum 
auch in Bielefeld die literarische Tätigkeit sehr 
gering.“27

Religiöser Inhalt und lateinische Sprache las-
sen sich an einer besonders schönen, welt-
weit nur viermal vorliegenden Inkunabel aus 
dem Jahre 1486 aufzeigen. Es handelt sich 
um ein von Ludwig von Renchen in Köln 
aus meh reren Teilen zusammengestelltes 
Messbuch des Jahres 1486 aus der Diö-
zese Lüttich, das aus dem Besitz eines 
Dominikanerklosters nach Bielefeld 
gelangte. Wie es in damaligen Hand-
schriften und Drucken üblich ist, 
geht dem eucharistischen Hochge-
bet eine Kreuzigungsszene voran. 
Der 1553 kolorierte Holzschnitt 
zeigt eine Kreuzigungsgruppe 
mit Maria auf der linken und 
dem Apostel Johannes auf der 

Abb. 5: Kreuzigungsszene in einem 
Messbuch, Holzschnitt 24,8 x 17,5 

cm, 1486, koloriert 1553, Ausschnitte 
des Kanontextes auf der rechten Seite 

(Bielefeld Gy B 410)
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durch Judith von Wullen in die Klosterbiblio-
thek ge langt.30 Dort wurde sie zunächst mit 
dem handschriftlichen Besitzvermerk der 
Klosterbibliothek, „Conventus Bilueldiensis“ 
(man beachte bei den Abb. 6 und 7 die variie-
rende Schreibweise), sowie nach dessen späte-
rer Überführung in die Schulbibliothek 1831 
(Kap. 3) mit dem Stempel „GYMNASIAL-
BIBLIOTHEK zu BIELEFELD“ versehen. 
Sie steht passen derweise auch heute noch zwi-
schen den jeweils mehrbändigen Werkausga-
ben zweier anderer bedeutender Kirchenväter, 
Ambrosius von Mailand und Augustinus von 
Hippo.31 (Abb. 11) 
Das wichtigste Werk einer Klosterbibliothek 
war und blieb aber stets die Bibel. Hier hatten 
die Synoden an der Wende zum 5. Jahrhundert 
den Kanon der Schriften des Alten und Neuen 
Testaments für die lateinische und griechi sche 
Kirche festgelegt.32 Bekanntlich war es zur 
gleichen Zeit der mittlerweile in Bethlehem 
lebende Hieronymus, der die vom 13. Jahrhun-
dert bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil 
1979 als maßgeblich angesehene Übersetzung 
der Schriften des Alten und  Neuen Testaments 
nach griechischen (Septuaginta), hebräischen 
(Hexapla) und altlateinischen (Vetus Lati-
na) Vorlagen in ein allgemein verständliches 
(„vulgäres“) Latein vornahm.33

Inwieweit ein Jahrtausend nach Hieronymus 
Buchdruck und Vulgata eine wechselseitige 

Erfolgsgeschichte bildeten, lässt sich nicht 
nur an der bekanntesten Vulgata, der Guten-
berg-Bibel, sondern auch anhand der anderen 
9334 gedruckten lateinischen Bibel ausgaben 
des 15. Jahrhunderts aufzeigen. Drei dieser 
Inkunabeln befinden sich auch heute noch in 
der Bielefelder Gymnasialbibliothek. Sie be-
ginnen den Konventionen der Vulgata folgend 
mit dem Brief des Hieronymus an Paulinus 
von Antiochien, „Incipit epistola beati Hieronymi 
ad Paulinum presbyterū de omnibus diuine35 historie 
libris“ („Es beginnt der Brief des gesegneten Hiero
nymus an den Priester Paulinus über alle Bücher der 
heiligen Geschichte.“), sowie der historisierten In-
itiale für „Frater Ambrosius…“. 
Was die drei Inkunabeln allerdings vonein-
ander unterscheidet, ist ihr Weg ins Bielefelder 
Kloster. Die mit 8° kleinste Vulgata der Biblio-
thek, die erste lateinische Taschenbuchbibel 
überhaupt, wurde 1491 als Erstlingswerk des 
berühmten Baseler Druckers Johann Froben 
hergestellt.36 Da sie also über ein Jahrzehnt 
vor der Klostergründung gedruckt wurde, ist 
ein vormaliger Besitzer gut möglich, jedoch 
nicht nachgewiesen; allein der handschriftli-
che Besitzvermerk „Conventus Bilfeldensis“ 
findet sich auf der linken Seite vor dem Prolog 
(Abb. 7). Etwas besser sind wir dagegen über 
die Herkunft der beiden anderen Bibeln unter-
richtet. So verweist die 1489 von Peter Drach 
in Speyer gedruckte und damit älteste Vulgata 

Abb. 6: Werkausgabe des 
Hieronymus mit Makula-

tur im Einband, 1524. Der 
handschriftliche Besitzver-
merk der Klosterbibliothek 
umschließt das nach einem 

Gemälde von Hans Holbein 
d. J. gestaltete Druckerzeichen 

Johann Frobens: ein von zwei 
Händen gehaltener und von 

zwei Schlangen umschlungener 
Stab, auf dem eine Taube sitzt. 

Später wurden die Signatur („B 152“) 
und der Stempel der Gymnasialbibliothek 

ergänzt (Bielefeld Gy B 152).
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Mentelin, der bereits 1460 die erste Vulga-
ta Straßburgs druckte,41 denen wiederum der 
1455 in Markgröningen geborene Johann Grü-
ninger folgte. Dieser nahm 1481 sein Gewer be 
in der Freien Reichsstadt auf, wo er in der Fol-
gezeit als „einer der hervorragendsten Buch-
drucker Straßburgs“42 in ausgesprochen reger 
und vielfältiger Tätigkeit fast alles von bedeu-
tenden und reich illustrierten Ausgaben römi-
scher Klassiker über Predigten bis hin zu Ro-
manen und medizinischen Werken herstellte.43 
Auf den 26.4.1497 ist seine in 2° auf 492 Blät-
ter mit gotischer Schrift in zwei Spalten zu 54 
Zeilen gedruckte „Biblia cū Concordantiis“ 
datiert.44

Ihr Weg in die Bielefelder Bibliothek verlief 
dabei alles andere als geradlinig. Wie ist das 
zu erklären? Die beiden handschriftlichen Be-
sitzvermerke zweier unterschiedlicher Schrei-
ber, auf Seite 1, „Conventus Mindensis“ bzw. 
„Conventus Mindenses“, mit Spezifizierung 
der Angabe des Franziskanerklosters rechts 
neben dem Holzschnitt, verweisen nach Min-
den. Hier gründeten infolge des Siegeszuges 
der kaiserlichen Truppen im Dreißigjährigen 

der Bibliothek37 handschriftlich mit „Conven-
tus Mindensis“ ebenso nach Minden (Abb. 8) 
wie die jüngste, kommentierte Bibel. Wie ist 
das zu erklären? 

2.3 Der Weg des heiligen 
Hieronymus ins Gemäuer – Eine 
Vulgata im Spannungsfeld der 
Reformation
Anhand der jüngsten der drei Bibelinkunabeln 
der Klosterbibliothek38 lässt sich der Weg von 
Minden nach Bielefeld genauer nachzeichnen. 
Er verdeutlicht exemplarisch, inwieweit sich im 
spannungsgeladenen Kontext der Reformation 
Funktion und Bestand der Klosterbiblio theken 
von „Schatzkammern“ zur „Rüstkammern“39 
verändert haben und wie sich in diesem Kon-
flikt Ideen und Wissen mit den Büchern aus-
gebreitet haben.40

Die Reise der betreffenden Inkunabel beginnt 
in Straßburg, einer weltoffenen, wirtschaftlich 
florierenden Stadt, einer der größten in Mit-
teleuropa und zwischenzeitlich Wirkungsstätte 
von Johannes Gutenberg. In dessen Fußstap-
fen traten schon früh Drucker wie Johannes 

Abb. 7: Die 1491 bei Johann Froben in Basel gedruckte Taschenbibel. Auf der linken Seite ist das Bielefelder 
Franziskanerkloster handschriftlich als Besitzer vermerkt (Bielefeld Gy B 1).
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Krieg Bielefelder Franziskaner 1628 im Kol-
legiatstift St. Johannis eine Niederlassung. Als 
sie sechs Jahre später wieder aufgelöst wurde, 
ge langten Teile des Buchbestandes 1636/37 in 
die Mindener Dombibliothek. Sechs Bücher 
fanden jedoch aufgrund der über die Auflösung 
hinwegreichenden Verbindungen zwischen 
den Franziskanern den Weg ins Bielefelder 
Franziskanerkloster. Des Weiteren vermachte 
etwa auch der ehemalige Succentor der Min-
dener Johanniskirsche und oftmalige Gastge-
ber der Bielefelder Franziskaner in Minden, 
Theodor Ernst Wenner, vor seinem Tod 1696 
seine ganze Bücherei dem Bielefelder Kloster.45

Tatsächlich blieb den Bielefelder Franziska nern 
das Schicksal ihrer Ordensbrüder in Minden 
oder in den Nachbarstädten Herford oder Lem-
go erspart. Während diese beiden Städte schon 
in den 1530er Jahren vollständig und dauer-
haft zum Protestantismus konvertiert waren 
und im Zuge dessen ihre Franziska nerklöster 
aufgelöst hatten,46 pflegten in Bielefeld nach 
Einführung der Reformation im Jahre 1555 
beide Konfessionen außer in schulischen Be-
langen „ein konfliktarmes Nebeneinander“47. 
Da sich die Reformation in Bielefeld nicht 
umfassend durchsetzen konnte, blieben das 
Franziskanerkloster und die katholische Ge-

meinde Sankt Jodokus bestehen und entfalte-
ten ein reges religiöses Leben für die dauer-
haft etwa 15 Prozent katholischen Bürger der 
Stadt.48 In diesem Kontext erscheint jedoch 
nicht nur ihre Weitergabe der Inkunabel nach 
Bielefeld durchaus begründet, sondern auch 
ihre Aufnahme, wenn man einen Blick in ihr 
Inneres wirft.

2.4 Der heilige Hieronymus im 
Gehäuse – Die Titelseite 
einer kommentierten Bibel- 
ausgabe von 1497
Während Inkunabeln in den Anfängen des 
Buchdrucks, wie die Gutenberg-Bibel selbst, in 
zwei Spalten mit außerordentlich viel Platz am 
Rand gestaltet wurden, der mit reichhaltigen 
Buchmalereien verziert werden konnte, traten 
diese Ausschmückungen mit der rasanten Aus-
weitung der Druckereien, des Buchdrucks und 
der jeweils gedruckten Exemplare seit Ende der 
1470er-Jahre immer weiter zurück. Man ging 
über zu Holzschnitten, die sehr viel kosten-
günstiger und zeitgleich mit dem Text gedruckt 
werden konnten.49 Auch deshalb waren schon 
in den ersten drei Jahrzehn ten seit Gutenbergs 
Erfindung die Preise für Bücher um drei Viertel 
gefallen, wodurch das Medium selbst wiederum 
für breitere Bevöl kerungsgruppen erschwing-

lich und das Lesen zusehends attraktiver 
wurde.50 In einer „Zeit wirtschaftli-

cher und geistiger Öffnung und 
gleichzeitig politischer und 

kirchenpolitischer Stagna-
tion“ zählt die Erfindung 

der Hochdrucktech-
nik des Holzschnittes 

somit neben der des 

Abb. 8: Die 1489 in 
Speyer gedruckte und 
damit älteste Bibel der 
Klosterbibliothek. Der 
Besitzvermerk des Min-
dener Konvents verweist 

auf den späteren Zugang 
(Bielefeld Gy O 19).
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Abb. 9: Die Seite aus Konrad Weiß von Limpurgs Bilderbibel von 1571 zeigt u. a. 
den Moment, als die von der Tochter des Pharaos ausgesandte Magd das Kästlein 
mit Mose aus dem Schilf am Nil holt (2. Mose 2.5) (Bielefeld Gy B 416).
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Papiers zu den beiden „Grundvoraussetzungen 
für eine massenhafte Verbreitung von Bildern 
und Texten“51. 
Vor diesem Hintergrund integrierten mit zu-
nehmender Weiterentwicklung des Buch-
drucks manche lateinische Bibelausgaben hun-
derte Holzschnitte, oftmals als Vignetten.52 

Ein besonders schönes späteres Beispiel ist die 
von Konrad Weiß von Limpurg gedruckte, 
mit 14,5 x 10,2 cm sehr handliche Bilderbibel 
aus dem Jahr 1571.53 (Abb. 9) Die narrativen 
Kupferstiche (jeweils ca. 8,5 x 7,5 cm) aus 
der Bilderbibel hatten weniger rein zierende 
Funktion, als dass sie die Leser erbauen, zur 
Bibellektüre anregen und das Textverständnis 
erleichtern sollten. Der (lateinische) Bibeltext 
wurde dadurch zugänglicher, sein Inhalt bes-
ser erinnert.54 
Im Gegensatz zur Bilderbibel beschränkt 
sich Grüningers kommentierte Vulgata, wie 
die meisten anderen der Bibliothek, auf ei-
nen größeren Holzschnitt auf der Titelseite. 

Solche Titelseiten (Abb. 10) selbst entstanden 
wie derum, weil der Wert eines Buches zu-
sehends weniger über den teuren Einband und 
die bunten Verzierungen der Seiten denn über 
den Inhalt bestimmt wurde. Diese bereits be-
gonnene Entwicklung verstärkte sich in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts schlagar-
tig, als mit dem Buchdruck, der die Bücher von 
einem Unikat zu ununterscheidbaren Textko-
pien machte, auf einem Titelblatt Buchtitel und 
Verfasser genannt wurden: „das war der his-
torische Beginn des modernen Titelblattes“55. 
Wie solch ein „modernes“ Titelblatt im aus-
gehenden Mittelalter ausgesehen hat, zeigt 
Grüningers Inkunabel. Der Titel der kom-
mentierten Vulgata wurde oben auf der Seite 
groß gedruckt, unterstrichen und in den Ma-
juskeln in Teilen rubriziert: „Biblia cū Con-
cordantiis. Ueteris et Noui testamēti“ („Bi-
bel mit Konkordanzen für das Alte und das 
Neue Testament“). Ergänzt wird er durch den 
deutlich kleiner gedruckten, ebenfalls rot un-
terstrichenen Untertitel, der nicht nur den 
Übersetzer des Werkes preisgibt, sondern auch 
als Bildüberschrift fungiert: „Sanctus Hiero-
nimus interpres biblie“ („Der Heilige Hiero-
nymus, Übersetzer der Bibel“).

Ein solches Titelblatt bestand aber schon 
damals nicht nur aus Textbestandteilen, son-
dern suchte zugleich einen visuellen Zugang 
zum Werk zu schaffen. Auf den ersten Blick 
kann der dort abgedruckte Holzschnitt mit 
dem heiligen Hieronymus weder in seinem 
künstlerischen Wert mit den eingangs zitierten 
Gemälden und Stichen mithalten, noch ist er 
sonderlich außergewöhnlich, findet man den 
Kirchenvater doch auf vielen Titel- oder ersten 
Seiten zeitgenössischer Bibelausgaben. 
Seine Bildkomposition ist jedoch durchaus 
originell. In rechteckiger Umrahmung (11,8 
x 14 cm) vereinigt er in zwei Bildhälften die 
Kreuzigung Jesu mit zwei zentralen mit Hiero-
nymus assoziierten Bildmotiven jener Zeit, 
links als Kardinal und mit Attributen als Ere-
mit in der Einöde, rechts am Schreibtisch seines 
Studierzimmers sitzend.56 Damit wird zugleich 
auf zwei wesentliche Abschnitte im Leben des 
Hieronymus Bezug genommen. Denn nach 
seiner Taufe in Rom und der dortigen Ausbil-
dung unter dem Grammatiker Donatus zog 
sich Hieronymus erstens 373 in ein asketisches 
Leben zurück, bevor er sich nach mehreren 
Stationen 386 in Palästina niederließ. Hier fer-
tigte er vor allem seine Bibelüberset zung an, 
bis er 419/20 schließlich in Bethlehem ver-
starb.57 Der Blick auf die Details bestätigt den 
Wert des Holzschnitts.
In der linken Bildhälfte ist im Hintergrund 
eine stereotype Stadt zu erkennen.58 Der Vor-
dergrund zeigt eine Kreuzigungsgruppe: Jesus, 
konventionell als erwachsener Mann mit län-
geren Haaren und Bart dargestellt, hängt am 
Kreuz auf einem Felsen, offenkundig Golgota. 
Über ihm stehen die Initialen ·I·N·R·I·, welche 
Pontius Pilatus auf einer Tafel am Kreuz an-
bringen ließ (Joh. 19,19–22). Statt der üblichen 
Personengruppe mit der Muttergottes Maria 
und dem Apostel Johannes (s. auch Abb. 1 
und 5) wird diese Kreuzigungsgruppe vervoll-
ständigt zuerst durch einen Löwen zu Füßen 
des Gekreuzigten. Das in der christlichen 
Ikonographie vielfach und ambivalent sym-
bolisch aufgeladene Tier deutet hier einerseits 
die Christussymbolik an, also den Opfertod 
Christi am Kreuz mit dem Tod des Leibes bei 
späterer Auferstehung am dritten Tag, ist an-
dererseits aber auch Attribut des Hieronymus.59 
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Abb. 10: Titelseite der 1497 in Straßburg gedruckten kommentierten Bibelausgabe 
mit unterschiedlichen Besitzvermerken und handschriftlichen Notizen (Bielefeld Gy 
O 25).



Der heilige Hieronymus im Gemäuer|

57Ausgabe 2/2020

Dieser habe der Legende nach einem Löwen 
einen Dorn aus der Tatze gezogen, sodass er 
sein zahmer und treuer Gefährte wurde. Die 
Stelle des Apostels Johannes nimmt schließlich 
der knieende Hieronymus mit Heiligenschein 
ein, der sich in Gegenwart Jesu mit einem 
Stein auf die Brust schlägt und selbstkasteit, 
was auf die Darstellungen des Hieronymus als 
Eremit in der Einöde anspielt.60 Seinen charak-
teristischen Kardinalshut hat er abgelegt, Jesu 
purpurner Mantel (Mt. 27,28) hängt als Lei-
denswerkzeug über dem Baum, der den linken 
vom rechten Teil des Bildes trennt und einem 
mit Lilien verzierten Rundbogen über beide 
Bildteile aufspannt. Damit wird die Universa-
lität des Leidens von der linken in die rechte 
Bildhälfte transferiert. 
Im Angesicht der Kreuzigung Jesu weist 
Hiero nymus mit seiner linken Hand in die 
rechte Bildhälfte, in der er in seinem Studier-
zimmer sitzt. Dadurch wird eine direkte 
Verbindung zwischen dem Wort Gottes und 
der Übersetzung des Gelehrten hergestellt, der 
hier mit seinen Attributen der Bücher gekenn-
zeichnet wird. Vor ihm liegen zwei aufgeschla-
gene Bücher auf dem Tisch. Im unteren sind 
die Anfangsverse der Vorrede des Gelehrten 
zu den fünf Büchern Mose eingeritzt: „Desi
derii mei desiderat[a]s61, accepi epistulas“ („Ich habe die 
langersehnten Briefe meines Desi derius empfangen“), 
während das darüber lie gende Buch in griechi-
scher und lateinischer Sprache den Beginn der 
Genesis abdruckt: „Εν αρχή ποίησε“ bzw. „In prī
cipio crea. Deus celū“ („Am Anfang erschuf…“ bzw. 
„Am Anfang schuf Gott Himmel…“) (1. Mose 1,1). 
Dadurch wird die Übersetzungsleistung des 
Kirchenvaters zusätzlich unterstrichen. 
Um an seine Vorlagen zu gelangen, dürfte Hie-
ronymus nicht nur zuhause in diesem sprich-
wörtlichen „Gehäuse“ in Bethlehem, sondern 
auch in (Schul-)Bibliotheken wie derjenigen 
der Katechetenschule in Caesarea gearbeitet 
haben. Sie gilt als die vielleicht bedeutendste 
christliche Schulbibliothek, wie sie sich seit 
etwa 200 n. Chr. als Alternative zu den pa-
ganen Bibliotheken zum Zwecke spezifischer 
christlicher Bildung entwickelt haben. In 
Caesarea entstand neben der Textkritik früh-
christlicher Schriften auch die maßgebliche 
Ausgabe der Septuaginta, auf die Hieronymus 

für die Arbeit an der Bibelübersetzung zurück-
gegriffen hat.62

Hieronymus‘ Übersetzungsleistung wird un-
ter dem Holzschnitt durch die ersten drei 
gedruckten Distiche mit Verweisen auf drei 
wichtige Quellen konkretisiert, namentlich 
Aquila, Symmachus und Theodotion, die im 2. 
Jahrhundert die hebräischen Texte des Kanons 
ins Griechische übersetzten.63 Da Hieronymus 
jedoch des Hebräischen mächtig war, konnte 
er über den griechischen Text der Septuaginta 
hinaus auch auf hebräische Texte zurückgrei-
fen und auf diese Weise seine Bibelüberset zung 
auf eine weitaus solidere Grundlage stellen als 
seine Vorgänger.64 Folglich wird im vierten 
Distichon Hieronymus‘ überragende Bedeu-
tung als maßgeblicher Schöpfer der Vulgata 
hervorgehoben: „Contigit hinc relegi per tot modo 
saecula solum: / Hieronymum, et cunctos laude preire 
viros“ („Es ereignete sich, dass nur Hieronymus von 
hier an auf so viele Arten die Jahrhunderte hindurch 
immer wieder gelesen wurde und alle anderen Männer 
an Ruhm übertrifft“).  
Hinsichtlich der Geschichte dieses Titelblatts 
sind zwei weitere Aspekte bemerkenswert: Ers-
tens erinnert der rechte Teil des Holzschnittes 
an Albrecht Dürers frühen Holzschnitt „Der 
heilige Hieronymus, dem Löwen den Dorn 
ausziehend“65 von 1492, als der junge Künst-
ler die Perspektivität offenkundig noch nicht 
vollkommen beherrschte. Grüninger hatte das 
Titelblatt jedoch nicht direkt von Dürer ent-
lehnt, sondern der zweiten Bibelausgabe Jo-
hann Frobens aus dem Jahr 1495, das einen von 
Dürer inspirierten Holzschnitt vom Meister 
des Verardus abgedruckt hatte.66 Von diesem 
Holzschnitt übernimmt Grüninger neben dem 
groben Bildaufbau auch die Bildüberschrift 
und die vier Distiche, ergänzt den Holzschnitt 
aber durch eine linke Bildhälfte.
Zweitens hat Grüningers erweiterter 
Holzschnitt offenbar schnell einen ökono-
mischen Wert im Unternehmenskapital des 
Straßburger Druckers gewonnen: Vier Jahre 
später findet er sich nämlich auf einer von 
Anton Koberger in Nürnberg gedruckten Bi-
bel wieder.67 Das belegt den Nutzen solcher 
Holzschnitte nicht nur zur eigenen Weiterver-
wendung, sondern auch für den Verleih oder 
Verkauf an andere Drucker.68
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Nach 1497 wurden die gedruckten Bestand-
teile der Titelseite der Bielefelder Ausgabe 
durch hinzugefügte handschriftliche Notizen, 
wodurch die Titelseite, typisch für Inkunabeln, 
in Form des Paratextes unterschiedliche Texte 
verschiedener Autoren integriert.69 Es handelt 
sich jeweils um, im ersten Falle sogar wieder 
durchgestrichene, personenbezogene Wid-
mungen für einzelne Ordensbrüder im Kloster 
und einer Beschreibung, wer dieses Buch ge-
nutzt und zur eigenen geistigen Entwicklung 
verwendet habe. Solche handschriftlichen 
Verweise sind dabei nichts Ungewöhnliches in 
Büchern der ehemaligen Franziskanerbiblio-
thek und zuweilen ein Resultat von Spenden 
für Kirche und Klostergebäude vonseiten hö-
herer Geistlicher aus den katholischen Ge-
bieten, katholisch gebliebener Adligen der 
Grafschaft Ravensberg wie auch vermögender 
Bielefelder Bürger. Durch Spenden blieb das 
Franziskanerkloster im 17. und 18. Jahrhun-
dert zwar einerseits schuldenfrei. Andererseits 
waren Spenden aber oft mit Auflagen verbun-
den, wie etwa Gebetsverpflichtungen für die 
Wohltäter nach deren Tod.70 Nicht umsonst 
nennt Uwe Jochum solche Klosterbibliotheken 
auch „Bibliotheken des Heils“71.

3 Das Ende des Heils – Die 
Aufhebung des  Franziskaner- 
klosters und die Integration 
einzelner Bestände in die 
Bibliothek des heutigen Rats- 
gymnasiums Bielefeld
Die finanzielle Ausstattung des Klosters und 
die Sorge um das individuelle Seelenheil dür-
fen jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
Niedergang und Auflösung des Bielefelder 
Franziskanerklosters seit Anfang des 19. 
Jahrhunderts bloß eine Frage der Zeit waren 
und, wie das eingangs genannte Beispiel des 
Gärtners Servulus Holtgreve belegt, die Sorge 
um die eigene Bibliothek und das kulturelle 
Erbe spürbar zurückgingen. 
Im Zuge der Aufklärung konnte „der neuzeitli-
che, seine Souveränität ausbauende Staat […] 
der Kirche keine diese Souveränität gefähr-
dende Rolle zugestehen und musste sich daher 
als säkularer Staat gegen die Kirche profilie
ren“72. Die sich im Kontext der napoleoni schen 

Hegemonie in Europa ausbreitende Welle 
der Säkularisation führte mit dem Reichs-
deputationshauptschluss vom 25. Februar 1803 
nahezu mit einem Schlag zur Auflösung vie
ler Klöster mit großem Grundbesitz, etwa der 
Benediktiner, Zisterzienser oder Augusti ner. 
Demgegenüber blieben viele Franziskaner-
konvente wie der in Bielefeld davon zunächst 
noch verschont, „da bei ihnen materiell nicht 
viel zu holen war“73. Das änderte sich erst 
durch die Zäsur des Jahres 1815, als das König-
reich Preußen die Verwaltung des höheren 
Schulwesens übernahm. Dadurch sollte der 
preußische Staat nicht bloß die Geschicke des 
Franziskanerklosters und seiner Bibliothek, 
sondern auch die des Bielefelder Gymnasiums 
und dessen weit weniger bedeutender Biblio-
thek maßgeblich verändern.
Nach dem Abgang des damaligen Rektors und 
verdienstvollen Bibliotheksgründers Hoff-
mann im Jahre 1758 gab das Gymnasium im 
Zuge eines jahrzehntelangen Verfalls seiner-
zeit ein „trauriges Bild“ ab, wie der spätere Di-
rektor Christian Herwig schrieb: „Der ewige 
Kampf mit der gemeinsten Notdurft hatte auch 
dem Unterrichtsbetrieb vielfach den Stempel 
stumpfer Gleichgiltigkeit [sic] aufgedrückt, 
dessen äusseres [sic] Merkmal Nachlässigkeit 
und Unpünktlichkeit und im Gefolge da von 
Verwilderung der Schuljugend war.“74 Das 
sollte sich erst mit dem 1815 bestellten neuen 
Direktor der Schule, August Krönig, ändern. 
Von der Degradierung zu einer Stadtschule 
bedroht gelang es Krönig, die Schule im Sinne 
des Neuhumanismus zu reformieren und die 
Zahl der Schüler von 46 im Jahre 1815 auf 
122 im Jahre 1819 zu steigern, was jedoch 
unweigerlich ein Platzproblem im bisherigen 
Schulgebäude hervorrief.75

Während sich in der Folge das Zusammen-
wirken zwischen Staat, Stadt und Schule, na-
mentlich der Schulaufsicht durch die Provinz 
Westfalen unter Oberpräsident Ludwig von 
Vincke, dem seit 1817 amtierenden Bürger-
meister Ernst Friedrich Delius und Direktor 
Krönig einerseits für Schule und Bibliothek 
als Glücksfall erwies, besiegelte es andererseits 
das Ende des Franziskanerklosters und seiner 
Bibliothek. Trotz anfänglicher Verschonung 
im Reichsdeputationshauptschluss war in der 
Folge mit dem seitens der preußischen Regie-
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Handschriften im Bestand der 
Bibliothek des Ratsgymnasiums 
Bielefeld
Signatur Handschrift Inhalt
Bielefeld Gy O 1 
(Abb. 1)

Breviarium, Pergament/ 
Papier, 577 Bl. (Bl. 10–517 
auf Pergament), 11 x 8,3 
cm, vmtl. 13. Jahrhundert

Kalendarium, 150 jeweils 
stark gekürzte Psalme, Hym-
nen, Lesungen für die Sonn-
tage des Kirchenjahres sowie 
die außerhalb der Sonntage 
liegenden Fest- und Heili-
gentage

Bielefeld Gy O 2 Jacobus de Voragine: 
Legenda aurea, Papier, 
261 Bl. (von etwa 300) 
28,2 x 21,1 cm, 2. Hälfte 
15. Jahrhundert

240 Heiligenlegenden und 
Traktate, u. a. mit einem in 
dieser Fassung einmaligen 
Translationsbericht des heili-
gen Liborius von Le Mans 
nach Paderborn

Bielefeld Gy O 3 Codex, Papier, ur-
sprünglich ca. 350 Blätter, 
29 x 19,8 cm, um 1450

kirchenpolitische, dogma-
tische und erbauliche Trak-
tate von Johannes Gerson 
(u. a. „Monotessaron“) sowie 
drei Traktate des Magisters 
Johannes Nider

Bielefeld Gy O 4 
(Abb. 2)

Codex, Papier, 360 Bl., 33 
x 21 cm, Erfurt, 1461

Kommentar zu Petrus Lom-
bardus’ „Sentenzen“ von Wil-
helm Textoris de Aquisgrano 
sowie Quaestio de Indulgen-
tiis von Magister Hieronymus 
Sesselmann mit Einband von 
Johannes Fogel

Bielefeld Gy O 5 Summa Astensis, Papier 
431 Bl. (von 451), 32,0 x 
22,0 cm, Erfurt 1462

zweiter Teil des Dekretalen-
kommentars von Astexanus 
de Civitate Asti

Bielefeld Gy O 6 
(Abb. 3)

Tertia pars vitae Domini, 
Papier 386 Bl. 28,7 x 21,0 
cm, 2. Hälfte 15. Jahrhun-
dert

„Dritter Teil des Lebens Jesu“ 
vom Petrusbekenntnis bei 
Caesarea Philippi bis zum 
letzten Abendmahl

Bielefeld Gy O 7 
(Abb. 4)

Johannes Gerson: 
Monotessaron, Papier, 181 
Bl., 29,5 x 21,5 cm, Mitte 
15. Jahrhundert

älteste erhaltene mittelnie-
derdeutsche Übersetzung von 
Gersons Evangelienharmonie 
„Monotessaron“; dazu Regis-
ter der Evangelien, ca. 30 
Betrachtungen über biblische 
Texte

Abb. 1

Abb. 2

Abb. 4

Abb. 3
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rung erlassenen Verbot der Aufnahme von 
Novizen auch den Franziskanern auf Dauer 
die personelle Grundlage entzogen worden; 
das erklärte langfristige Ziel des preußischen 
Staates blieb es ohnehin, alle Klöster aufzu-
lösen. Hier trifft die Geschichte der Franziska-
nerbibliothek auf die des Bielefelder Gymna-
siums. Delius wollte die Klostergebäude für 
das Bielefelder Gymnasium und für Lehrer-
wohnungen umbauen. Krönig wird all dies 
mehr als gelegen gekommen sein. Einige Jahre 
später, am 24. Mai 1829, unterzeichnete daher 
der preußische König Friedrich Wilhelm III. 
schließlich die Kabinettsorder zur Auflösung 
des Franziskanerklosters in Bielefeld.76

Die Bibliothek und einige Gebäude fielen an 
den preußischen Staat. Einige seltene und 
kostbare Exemplare gingen in die Universi-
tätsbibliothek nach Münster, andere wurden 
verkauft oder versteigert. Mit dem Umzug 
des Bielefelder Gymnasiums auf Teile des 
Geländes des inzwischen verlassenen Klosters 
am 3. August 1831 wurden mindestens 170 
Bücher, vermutlich deutlich mehr, darunter 33 
Inkunabeln, 93 Bücher des 16. und 39 Bücher 
des 17. Jahrhunderts, 55 davon mit dem Be-

sitzvermerk „Conventus Bilfeldensis“ (o. Ä.), 
in die Schule überführt.77 Die hohe Wertschät-
zung, welche die Schulreformer Wilhelm von 
Humboldt und Johann Wilhelm Süvern den 
Lehrerbibliotheken beimaßen, nahm Krönig 
dankbar auf, um in – soweit in Preußen nicht 
vorgesehener – Personalunion als Direktor 
und Bibliothekar die in einem „wohl recht de-
solaten Zustand“78 befindliche Lehrerbiblio-
thek neu zu ordnen und zu erweitern. 
Noch heute stellen die Handschriften, Inkuna-
beln und weitere Bücher aus dem Franziska-
nerkloster die mit Abstand bedeutendsten 
Werke in der Bibliothek des heutigen Ratsgym-
nasiums dar. Sie verdeutlichen, dass Direktor 
Krönig vermutlich weniger „das Brauchbare“ 
denn „das Wertvollste aus der Franziskaner-
bibliothek ausgewählt“79 und damit zugleich 
der Schulbibliothek einen Altbestand ver-
schafft hatte, der weit über das junge Alter der 
erst 1753 gegründeten Bibliothek bzw. 1558 
gegründeten Schule hinausreicht. Als Krönig 
die Verwaltung der Bibliothek 1838 an einen 
Bibliothekar aus dem Lehrerkollegium über-
trug, hatte er „die Bibliothek aus kümmerli-
chen Anfängen heraus zu einem nutzbringen-

Abb. 11: Werkausgaben des Hieronymus neben denen des Ambrosius. Über der ersten, z. T. noch mit roter Farbe 
erkennbaren Signatur wurden die charakteristischen Großbuchstaben (hier „B“) sowie Schilder mit Autor und 
Werk angebracht, im 19. Jahrhundert schließlich die blauen Schilder aufgeklebt (Bielefeld Gy B 148–151).
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den Lehrmittel entwickelt“ und die Bestände 
der Bibliothek von unter 440 auf 1.927 erwei-
tert.80 Der Buchbestand zeigte damals auf-
grund der Werke aus der Franziskanerbiblio-
thek „ein stark kirchenhistorisches Profil, 
mit den Schwer punkten bei altkirchlichen, 
katholisch-scholastischen und reformato-
rischen Titeln“81. 
Der Gesamtbestand und die in diesem Artikel 
exemplarisch thematisierten Bände dürfen in 
der Zeit von Restauration und Vormärz gleich-
wohl nicht darüber hinweg täuschen, dass der 
Ausbau der Gymnasialbibliothek im Kontext 
des neuhumanistischen Bildungsideals umfas-
sender Geistesbildung sowie der steigenden 
Wertschätzung der alten Sprachen bereits be-
gonnen hatte. Wenn beispielsweise laut Stun-
dentafel des Jahres 1832 in mittlerweile sieben 
Schuljahren von den 213 Stunden insgesamt 56 
Stunden Latein unterrichtet wurden, darunter 
19 im zweigeteilten Abschlussjahrgang,82 wird 
schnell deutlich, dass man an dieser Schule 
weitaus mehr antike lateinischer Klassiker 
benötigt als Inkunabeln der Bibel, Werke der 
Kirchenväter und andere religiöse Bücher. In 
der Folge verlagerte sich der Sammlungsfokus 
hin zu lateinischer und griechischer Literatur 
sowie unkritischen, dem restaurativen Zeitgeist 
nahestehenden, staatskonformen, die deutsche 
und preußische Geschichte thematisierenden 
oder die Verbundenheit mit der Dynastie der 
Hohenzollern unterstreichenden Werken.83 In 
anderen Worten: Der heilige Hieronymus ver-
staubt im Gemäuer. 

Anmerkungen
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dieses Artikels hinausgehenden Geschichte der Fran-
ziskanerbibliothek Henniges, D. (1910): Geschichte 
des Franziskanerklosters zu Bielefeld. Düsseldorf, so-
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zu Bielefeld während der Zeit der preußischen Provin-
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theri … Jena, Thomas Rebarts Erben, 1575 (Bielefeld 
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Die mittelalterlichen Viten und Translationsbe richte. 
Mit einem Anhang der Manuscripta Liboriana. Pader-
born. S. 125 f. und 157 f.). 
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